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Der „innere Friede."
Die Gegensätze und Widersprüche in der Po- 

lilik, die inan in Oesterreich so lange gehegt und 
gepflegt, die mau gedankenlos »eben einander be­
stehen ließ, sind endlich riesengroß gewachsen und zu 
einem Zwiespalt gediehen, wo eö nur mehr gilt bie­
gen oder brechen, Umkehr oder Sturz in den Ab­
grund. Es gibt aber auch Fehler in der Politik, 
die nie mehr gut gemacht werden, für welche die 
nachfolgenden Thatsachen keine Sühne mehr ge­
währen können. Einen solchen Fehler haben Oester­
reichs Staatsmänner begangen, indem sic über den 
edelsten Stamm des Reiches erst glaubte» zur 
Tagesordnung übergehen zu können, dann denselben 
in ihren bezahlten Organe» ausö gröblichste be­
schimpfen, bei jeder Gelegenheit sein Festhalten an 
Recht nnd Verfassung als Hochverrat!) stempeln, ja 
durch den Landeshauptmann der Bukowina ohne 
Widerspruch des Regierungsvertreters erklären ließen, 
der Ausgleich müsse über die Köpfe der Deutscheu 
hin zu Staude gebracht werden, und indem sie end­
lich als höhnisches „vae victis“ das cjcchifche „Staats­
recht" als Brciinusschwcrt in die sinkende Wagschale 
warfen. Und wie soll rann eö nennen, wenn ein 
den Ansgleichsmännern nahe stehendes Organ den 

. Deutschen und ihren Vertretern, die nie den gesetz­
lichen Boden verlassen haben, auf brutale Weise 
mit dem Säbelregiment droht, ganz besonders die 
Verläßlichkeit s l a v i s ch c r Regimenter den Deut­
sche» gegenüber betont und offen zum Raßeukampfe 
hetzt?

M it Entsetze» gewahrt das Volk, daß dort, 
wo das Gehirn deö Staates sei» sollte, »ur Seide»* 
schuft und eine wirre Gedankenlosigkeit herrscht, die

nicht im Stande ist, eine Spanne in die Zukunft 
zu schauen; daß dort, wo man sonst den unverrück­
baren Mittel- lind Einigungspunkt des ganzen zu 
fcheit gewohnt ist, der Slaatsgedanke längst abhan­
den gekommen, jede Empfindung für das ganze er­
lahmt ist.

Und wie man hier gedankenlos den schützenden 
Wall der Deutschen niederreißt, so wird die slavische 
Hochflut!) auch nach der anderen Hälfte deö Reiches 
geleitet. Die Vorgänge i» Kroatien und unter den 
Serben weisen ans eine Stimmung hin, die jener 
im Jahre 1848 gleicht und unheilvolle Thaten in 
Aussicht stellt. Auch dort ward die Menge von ge­
wissenlosen Führern genügend bethört, von Schwär­
mern für das nebelhafte südslavische Reich irrege- 
sührt, so daß sie einem gewaltsamen Bruche der 
Beziehungen zu Ungarn, einem Umstürze alles dessen, 
was seit 1860 in Oesterreich-Ungarn geschaffen wor­
den, laut znjubcln würde. Doch in Ungarn weiß 
man wenigstens genau, daß au der Moldau die 
Quelle zu suchen, aus welcher die iimern Verhält­
nisse Ungarns vergiftet werden sollen, und sucht 
mau sic bei Zeiten zu stopfen. Sie warten dort 
erst die Entwicklung dcS Parteikampfes in Oester­
reich und de» Verlauf der neuesten Auögleichöaktion 
ab, bevor sie dem neugewählten, größlentheils aus 
uugarnfeiudliche» Elementen zusammengesetzte!! kroa­
tischen Landtage zu tage» gestatten.

Und wie zwischen Ungarn und Kroatien, so 
droht ein unheilvoller Konflikt zwischen Ungarn und 
Westösterreich. Schon jetzt tagen in Westösterreich 
Landtage, die den Nechtsboden unter sich selbst durch 
Verleugnung der Verfassung oder durch gesetzwidrige 
Vorgänge zerstört haben. Wo aber keine legalen 
Landtage, da ist kein Reichsrath. Denn die ver­

fassungstreuen Landtage erklären bereits feierlichst, 
keine Versammlung als den rechtmäßigen Reichsrath 
beschicken zu könne», welcher auf Grund einer Ver- 
fassungöverletzung, wie die Anerkennung eines czechi- 
fchen Staatsrechtes eine ist, oder sonst auf gesetz­
widrige Weise zu Stande kommt. Ebenso erklären 
sie alle, ohne Zustimmung deö verfassungsmäßigen 
oder unter Mitwirkung eines verfassungswidrig zu 
Stande gekommenen ReichSrathes erlassenen Gesetze, 
Beschlüsse nnd Akte jeder Art für unverbindlich 
und rechtsuuwirksam. Kein verfassungsmäßiger Reichs­
rath bedeutet aber keine Delegationen. Denn auch 
der ungarische Landtag dürfte nächstens Verwahrung 
dagegen ciiilcgen und ablehnen, „mit einer Delega­
tion in Verhandlung zu treten, deren Rechtsbasis 
zweifelhaft ist, und welcher wichtige Kriterien des 
gesetzlichen Zustandekommens fehlen."

Und richten wir unser» Blick nach außen, in 
welche Verhältnisse bringen nns die unter Hohen­
wart .sich vollziehenden Dinge gegenüber unseren 
mächtigsten Nachbarn, den Deutschen und Russen! 
Schon längst wurde es als ein besonderes Merk­
mal der Faulheit unserer Zustände vermerkt, daß 
in demselben Augenblicke ganz entgegengesetzte Rich­
tungen eingeschlagen und die verschiedensten Anschau­
ungen zur Geltung gebracht werden können. Es ist 
wirklich nur echt österreichisch und kein Staat in 
der Welt wird uns dies Knnststiickchen nachmachen, 
wie im selben Momente,, wo die beiden Kaiser sich 
umarme» und ihre Kanzler ein FriedcuSbüuduiß 
Planen, das österreichische Preßbitrcau seinen Lakaien 
die Losung auSgibt, das beabsichtigte Bündniß zu 
verdächtige» und die Organe der Ausgleichsmänner 
den Sturz des Vertreters dieser Politik, des Grafen 
Beiist, verlangen. Was vermögen die eifrigsten An-

Aeuill'eton.

Tennie Claslin.
Tennie Clafliu. Wer ist Teunic Elasliu? 

Nicht zum erstenmal macht ihr Name die Runde 
durch die amerikanischen Zeitungen. Seit langen 
Jahren schon ist die schöne Bürgerin dem trans­
atlantischen Publikum bekannt, seit langem, wir 
können es sagen und brauchen nicht ungalant zu sein. 
Den» Tc»»ie steht noch in de» Blüthenjahren des 
Weibes. Es sind erst 25 Jahre verflossen, seit sie 
im Ltädtchc» Homer in Ohio geboren ward, das 
jüngste Kind einer zahlreichen Familie, die Tochter 
eines Amerikaners und einer Deutschen. Der Vater 
war ein echter Aankcc; Spekulationen brachten ihn 
empor, Spekulationen stürzten ihn, er vermochte nicht 
sein Geschick zu ertragen und verfiel in Irrsinn. 
I n  jenen frühen Jahren, die sonst „der Mutter­
liebe zarte Sorgen" zu bewachen pflegen, sah sich 
Tennie schon in die Welt gestoßen, angewiesen ihre 
reichen und frühentwickelten Geistesgabe» zu Gunsten 
ihrer Familie zu verwerthen. Die Angabe, daß sie 
erst im siebente» Jahr spreche» lernte, mag noch 
ein Auflang an die Tage sein, da sie, vielleicht nicht 
ohne Selbstbetrug, dem Humbugbedürsuiß der Menge

diente; daß sie jetzt sprechen kamt, werden wir sehen. 
Da ist sie beim als Wunderkind durch die großen 
Städte der Union gereist, hat spiritualistisch gesinn­
ten Seelen mit geschlossene» Auge» Erbschaften ver­
kündet, Geister erscheinen lassen und magnetische 
Kuren vollbracht. Alle Zeituuge» posaunte» ihre» 
Ruf a»s, sic kam in glänzende VcrmögeuSumstäude 
und konnte in ihrem zwanzigsten Jahre die zweifelhaf­
ten Wege des Schwindels verlassen. Auf jenen 
Fahrten mag sich die männliche Entschlossenheit ans- 
gcbildet haben, die den seinen und scharfe» Zügen 
ihres Gesichtes eine» eigcitthiiuiliche» Reiz verleiht. 
Wir dürfen ihr die Anerkennung nicht versagen, daß 
cs ihr Opfer kostete, als sic die einträgliche Praxis 
der „Wuudcrkurcn" aufgab, sich ehrenhafteren Be­
schäftigungen zuwaudte und in Ncw-Aork seßhaft 
machte. Sie zerfiel gänzlich mit ihrer Familie, mir 
mit einer Schwester, in deren Haufe sie wohnt, ge­
staltete sich ein inniges Verhältnis Bon diesem 
Palast aus Murray H ill aus redigirt sie ihre Wo­
chenschrift, von hier aus schreibt sic ihre Gedanken 
über die „konstitutionelle Stellung der Frauen," 
über „Heiraten und Scheidungen," über die „Rechte 
der Kinder," von hier aus fährt sic zur Börse, 
denn sic ist auch Ehcs eines Bankhauses, das ihren 
Raute» trägt. Hub noch nicht genug. Tennie strebt 
weiter, sie ist ja erst fünfundzwanzig Jahre alt.

Freilich hat man sic ansgclacht, als sic vor wenigen 
Monaten die Absicht aussprach als Kandidatin für 
die Kongrcßwahlcn des achten Distrikts aufzutreten. 
Sic ließ sich nicht abschrecken; in der drückenden 
Schwüle des 11. August hielt sic iu Irving Hall 
vor einem zahlreichen Publikum ihre erste Rede, 
und zwar in deutscher Sprache — ciitc Rede, die, 
wenn sic auch keine politische Bedeutung hat, doch 
ein psychologisches Interesse bietet. Die schöne Tennie 
sprach folgendes:

„Bei meinem ersten Auftreten als politischer 
Redner werden Sie mir es gewiß verzeihen, wenn 
ich, nach der Art dieser Leute, mit den Worten be­
ginne : Deutsche Mitbürger des achten Kongreßdistriktö! 
Vielleicht bin ich die erste Frau in diesem oder irgend 
einem anderen Laude, welche sich mit solche» inhalts­
schwere» Worten einem nachsichtigen Publikum ver­
stellt. ES wird Sic wunder», daß ich mich zuerst 
an die Deutschen gewandt habe, aber dieses geschieht 
aus mehreren Gründen. Erstens bin ich selbst ans 
deutschem Blut entstammt und fühle mich zu ihnen 
hingezogen, und zweitens weiß ich, daß die Deut­
schen für kosmopolitische Ideen empfänglich sind. 
Diese Ideen, welche mich zu dem Entschluß geführt 
habe», mich Ihnen als Kandidat für den achten 
Kougreßdistrikt vorzustclleu, werde ich Jhucu heute 
nur mit kurzen Worte« auscinaitdcrsetzcn. Ich cer„



strengungen der Diplomaten gegen die nationalen 
Antipathien der Völker, welche die österreichischen 
Ausgleichsmänner so leichtfertig anfachen ? Sehr 
bemerkenswerth ist in dieser Beziehung, was das 
neueste Heft der „Preußischen Jahrbücher" über die 
Rückwirkung von Oesterreichs i n n e r e r  P o l i t i k  
auf dessen auswärtige Beziehungen sagt.

„W ir müssen uns darauf gefaßt machen, sagt 
das genannte liberale Organ, „daß die österreichische 
Regierung, deren guten Willen wir ja keinen Augen­
blick bezweifeln, uns doch über kurz oder lang nöthigen 
wird, ihr ein minder freundliches Gesicht als in 
Ischl, Gastci» und Salzburg zu zeigen. Denn es 
wird der deutschen Regierung zwar niemals entfallen, 
dem österreichischen Kaiser und seinen Ministern 
gegenüber in die inneren Angelegenheiten ihres Staats- 
wesens Hineinreden zn wollen. Aber — so fahren 
die „Preußischen Jahrbücher" fort — wenn man 
den Grafen Hohenwart fort und fort gewähren 
läßt, wenn derselbe die im österreichischen Abgeord- 
netenhanse von ihm schon erlangte und im Herren­
haus am Ende auch zu erlangende Mehrheit benützt, 
um in der westlichen Reichshälftc den Slaven und 
ihrer Unkultur die Herrschaft über die Deutschen 
und ihre Kultur zu verschaffen, und wenn er in 
Folge dessen etwa unmittelbar an der preußischen, 
sächsischen, baierischen Grenze die böhmischen Deutschen 
zn Heloten oder Parias der Czechen degradiren 
läßt, müssen dann nicht auch uns gegenüber noth- 
wendig Verhältnisse sich entwickeln, denen das deutsche 
Volk und seine Regierung unmöglich mit freundlichem 
und am Ende auch nicht einmal mit neutralem 
Auge zuschauen kann?" Die „Pr. Jahrb." erinnern 
unter ändern daran, daß Oesterreichs gegenwärtige 
innere Politik, wenn weiter fortgeführt, nothwendig 
überdies auch die Feindschaft Rußlands Hervorrusen 
muß. „Denn die Wiener Regierung, welche jetzt
schon die in Lemberg arrangirten polnischen De­
monstrationen gegen Rußland frei hat gewähren 
lassen, wird nach vollbrachtem „Ausgleich" noch
viel weniger im Stande sein, die Wiederholung solcher 
Demonstrationen und selbst nicht offenbar völkerrechts­
widrige, feindliche Handlungen diesseits und jenseits 
der galizisch-ruffischen Grenze zu verhindern. Werden 
sie aber nicht verhindert, wie sollte man unserer 
Rcichsrcgiening dann zumuthen, daß sie von Ruß­
land, auch nur in der mildesten Form, den Ver­
zicht auf nötigenfalls bewaffnete Selbsthilfe ver­
langen sollte'? Es ist auch hier klar, daß innere und
äußere Politik nicht absolut getrennte Gebiete sind.
Eine Regierung kann in gewissen Fällen auch beim 
besten Willen nicht umhin, ihre äußeren Beziehungen

muthe, daß nicht alle von Ihnen die Tragweite der 
in die Konstitution aufgenommenen Amendements 
kennen, denn nicht alle von Ihnen werden wissen, 
daß unter diesen Amendements die Frauen zum 
Stimmen bereits berechtigt sind. Das Gesetz, unter
welchem ich   und mit mir alle Frauen, denen
ihr Wohl am Herzen liegt — das Recht eines Bür­
gers des Staates New-?)ork in Anspruch nehme, 
lautet wie folgt: Artikel i, Sektion 1 des l 4. Amen­
dements : „Alle Personen, welche in den Vereinigten 
Staaten geboren oder natnralisirt sind, sind Bürger 
derselben und des Staates, in welchem sie wohnen." 
Alle diese Bedingungen habe ich erfüllt, d. h. ich 
bin in den Vereinigten Staaten geboren und B ür­
ger derselben. Warum nun, frage ich Sie, sollte 
ich nicht stimmen dürfen? Und wenn ich stimmen 
darf, warum sollte ich nicht ein Amt bekleiden, kön­
nen? Glauben Sic, daß einer Frau, nur weil sie 
eine Fra» ist, nothweudigerweisc die Energie fehlen 
muß, die Pflichten eines Amtes zu erfüllen? Oder 
glauben Sie, cs könnte schlimmer werden in der 
Verwaltung der nationale« Affnirat, als es jetzt 
ist? Versuchen Sie es einmal, nur alö ein Expe­
riment, eine Frau mit den Pflichten eines Amtes 
zu betrauen, und wenn Sie finden, daß Sie darun­
ter leiden, so steht es Ihnen ja immer frei, Ihren 
Fehler wieder gut zu machen. Aber glaube« Sie

zu einem ändern Staat, je nach der inneren Politik 
desselben, so oder anders zu gestalten."

„Die Wiederherstellung des allgemein ersehnten 
inneren Friedens" — so sprach Gras Hohenwart, 
als er sich am 20. Februar dieses Jahres dem 
Reichsrathe vorstellte — ist das hohe Ziel, das uns 
unser allergnädigster Kaiser und Herr vorgezeichnet 
hat." Und wie sieht es heute nach siebeumonatlicher 
friedlicher Thätigkeit des Ministeriums Hohenwart 
in Oesterreich aus? Ein unheilbarer Riß in unserer 
Verfassung, der Ausgleich mit Ungarn in Frage 
gestellt, der Hader unter den Völkern erbitterter 
denn je ; die eben angebahnten freundschaftlichen 
Beziehungen mit den Nachbarstaaten gefährdet, die 
Grundlagen der öffentlichen Rechtsordnung erschüttert, 
die Reaktion voll Uebermuth mit dem Säbel raffelnd, 
nichts mehr im ganzen Reiche feststehend, als das 
„böhmische Staatsrecht," das erst 1868 entdeckt ward 
und das jetzt gedankenloses Belieben als die ver­
meintliche historische Rechtsgrundlage in Prag in- 
stallirt hat!

Politische Rundschau.
Laibach, 23. September.

In la n d . Das angebahnte Zusammengehen der 
Verfassungspartei mit den Ungarn, falls der 33er« 
trag zwischen Oesterreich und Ungarn durch die 
Hohenwart'sche Politik, namentlich durch das könig­
liche Reskript an den böhmischen Landtag irgendwie 
gefährdet werden sollte, hat den Aerger der Wiener 
„Abendpost" nicht wenig gesteigert. Selbst das 
Korrespondenzbureau, wie unser gestriges Telegramm, 
bezeugt, wurde aufgeboten, um die Berichte über das 
erzielte Einverständnis} abzuschwächen, das alles aber 
ändert an der Thatsache nichts, daß Gras Hohen­
wart in der Fortsetzung seiner Pläne nicht blos den 
Widerstand der Deutschen, sondern auch den der 
Ungarn zu befahre» haben w ird .

Die verfassungstreuen Landtage in Wien, Graz, 
Troppau und Klageiifurt erheben bereits feierliche 
Proteste gegen die mit dem Reskripte zur Anwen­
dung gebrachte Politik, und sic haben das vollste 
Recht dazu trotz der Einsprache der Rcgicrungs- 
presse; dem, was in Böhmen geschieht, ist nicht 
etwa eine provinzielle Angelegenheit Böhmens allein, 
sondern berührt die Gesammiversassung des Reiches 
und stellt sie in Frage. Wenn die offiziellen Publi­
zisten jetzt die Bedeutung und die Tragweite des 
königlichen Reskriptes hinweg zu räfoirniven suchen, 
so machen sie es gerade so, wie die Jesuiten, welche 
den allgemeine» Aufschrei gegen den Glaubenssatz 
der Unfehlbarkeit dadurch zu beschwichtigen suchen,

nicht, daß Sie eitic Bewegung ganz ignoriren kön­
nen, welche sich nicht nur auf das Gesetz stützt, son­
dern auch die besten und gesündesten kosmopolitischen 
Ideen mit in den Kamps bringt! Dürfen Sic be­
haupten, daß irgendeine der jetzt bestehenden Parteien 
Ihnen die vollständigen Freiheiten und Privilegien 
in politischer wie sozialer Beziehung gewahrt hat, 
welche sie als Bürger dieser Republik zu beanspru­
chen berechtigt sind? Die Platsorm, ans welche ich 
mich zu stellen im Begriff bin, schmälert Ihnen alle 
diese Rechte nicht um eines Haares Breite. Solange 
ich Sie im Kongreß repräsentiren werde — wenn 
Sie mich durch Ihre Stimmen dorthin senden — 
werde ich darauf bestehen, daß die persönliche Freiheit 
eines jeden unangetastet bleibt. So gut wie der 
religiöse Amerikaner das Privilegium hat, aut Sonn­
tag in seine Kirche zu gehen, ebenso gut muß Jhucu 
das Recht verbleiben, Ihre Erholung zu suchen, wo 
Sie sie finden, und Ih r  Glas Bier in Ruhe und 
Frieden zn trinken, so lange Sie^ die öffentliche 
Ordnung nicht stören. Eben so wenig brauchen Sie 
zu befürchten, daß der Kongreß mir meinen Sitz 
vorcnthalten werde, toettit ich die Majorität der 
Stimmen erhalte. Es liegt in meiner Absicht, die­
sen Fall zu einem Test zu machen, und es gibt bis 
dato kein Gesetz, welches dem Volke verbietet, eine 
Frau ins Amt zu wählen. Korruption und Käuf-

: daß sie die Bedeutung desselben wegleugnen. Die 
„R. Fr. Pr." meint ganz richtig: „Wozu die Aner­
kennung des böhmischen Staatsrechtes, wenn damit 
der Verfassung nicht zu nahe getreten werden soll? 
Man schicke eine neue Botschaft an den böhmischen 
Landtag und sage ihm, daß er das Reskript miß­
verstanden, daß es die amtliche Zeitung allein richtig 
gebeutet habe. Und wenn dann noch ein einziger 
Ezeche tut Landtage bleibt, dann, nun bann wollen 
wir uns schuldig bekennen des falschen Verdachtes, 
dann fei_ auch von uns gestanden, daß das M in i­
sterium Hohenwart ein Hort der Verfassung ist und 
daß wir jämmerliche Stümper sind, die nicht mehr 
deutsch lesen können. Bis dahin aber trauen wir 
unseren Augen und halten uns an die Botschaft."

Auch die Wiener Han de l S ka min e r hat 
einstimmig eine Resolution gefaßt, worin nicht nur 
über die ministerielle Wahlreform ein schroff abwei­
sendes Urtheil gefällt, sondern wider das M in i­
sterium ein Mißtrauensvotum gerichtet wird, wie 
es kaum schärfer gedacht werden kann, da gesagt 
w ird: „Das gegenwärtige Ministerium gefährdet 
durch feine AnSgleichspolitik in hohem Grade die 
Interesse» des Reiches, des Handels und der I n ­
dustrie ; insbesondere verletzt die von der Regierung 
beabsichtigte Abänderung der Landesordnung und 
Laudtagswahlordunug die berechtigten Ansprüche der 
Handels- und Gewerbetreibenden." Damit hätte die 
Handelskammer sich wohl die Auflösung verdient!

I»  den Journalen Deutschlands dauert die 
Erörterung über die österreichischen Verwicklung» 
fort. Die „Spener'sche Zeitung" beginnt einen 
Zyklus von Artikeln über Oesterreich, in Deren er­
stem es unter anderm heißt: „Ob man mit einer
Verfassung vorwärtskommen wird, welche die Czechen 
stützen, der aber die Deutschen sich versage«, das ist 
die große Frage des Moments, und wir glauben 
nicht, daß man die Frage bejahen kann. Die Deut­
schen in ganz ZiSleithanien befinden sich in einer 
entschieden oppositionellen .Haltung. Man hat sic 
schwer gereizt." Die „Schlesische Ztg." schreibt: 
„Interessant, aber auch natürlich ist, daß die ultra« 
montane „Germania" auf der Seite der Eichen 
und Slaven steht; sie illustrirt dadurch ihren Namen 
„Germania" besser, als es sonst geschehen könnte. 
Nach ihr beruht das Hohenwart'sche Ansgleichöwerk 
wesentlich auf „religiöser" Grundlage. Dieser Mei­
nung find auch w ir ; Festhalten an dem Konkordat 
und Beseitigung der Unterrichtsgesctze — das ist daö 
Wesen des Ansglcichswerkeö, und da die Czechen 
wegen ihres Mangels an Bildung denkfauler und

Fortsetzung in der Beilage. -WW

Uchkeit find, wenn nicht der Natur dcr Frauen im 
allgemeinen, so doch jedenfalls der tnetiügett fremd
— und ohne daß ich nöthig haben werde, zu den 
gewohnten Mitteln der Polikcr zu greifen, welche 
die Ballotbox stopfen und Repeaters bezahlen, werde 
ich als Kandidat für den achten Kongreßdistrikt in 
die Arena treten, mich Ihrem geneigten Wohlwollen 
ganz besonders empfehlend."

So großes Aufsehen die Rede in New-Aork 
machte, so ist es doch sehr fraglich, ob Fräulein 
Elafli» ihren Zweck erreichen wird. Ich zweifle, 
daß die Bürger dieser Metropole romantisch genug 
sind, um ein paar schöner Augen willen die altge­
wohnten Schranken parlamentarischer Sitte zu brechen. 
Auch möchte ich den hiesigen Blättern nicht beistim­
men, welche in Fräulein Elaflin die Verbindung des 
amerikanischen und des deutsche» Charakters ver­
körpert finden. Sic werde» mir zustimmeu, wenn 
ich in ihr eine echte Tochter Jonathans erblicke und 
ich hoffe, daß Sic dicfc Zeilen mit eiltet* gewisse» 
Behaglichkeit lcsc» werde», wie sic dem Gefühl der 
Sicherheit zu cutspriugcu pflegt. Sie werden sich 
freuen, daß Sie es noch nicht so herrlich weit gebracht, 
und daß Sie durch ein weites Meer von einem Lande 
getrennt sind, wo gegen das alte Malier taceat in 
ecclesia, wenn auch zunächst in liebenswürdiger 
Weife, so arg gesündigt ward. (A. Z.)



Beilage zum „Laibacher Tagblatt" Nr.
mithin gläubiger sind, als die Germane», so ist die 
Berliner „Germania" ton|eqnciitemeife czechisch,"

Die „Deutsche Reichs Korrespondenz" bringt 
von „guter Hand" Mittheilungen über die G a 
st e i n e r und S a l z b u r g e r  Abmachungen, welche 
alle falschen Angaben und böswilligen Gerüchte mit 
Stnmps und Stiel ansrotten sollen. Bor allem 
gruppirt sie die Vereinbarungen der beiden Kanzler 
in folgende drei Kategorien: „1. Oesterreich hat
ausdrücklich die politischen Veränderungen von 1806 
und 1871 akzeptirt und sich verbindlich gemacht, 
nichts zu unternehmen, was die Resultate derselben 
für Deutschland in Frage stellen könnte. 2. Oester­
reich und Deutschland verbinden ihren Einfluß „zur 
Aufrechthaltung des Friedens im Westen und Osten." 
Deutschland will sein bestehendes gutes Einvernehmen 
mit Rußland aufrechterhalten, aber „darum doch 
kein dentfches Interesse preisgeben." 3. Oesterreich 
und Deutschland verpflichten sich, die sozialistische, 
wie die ultramontane Agitation scharf zu überwa­
chen, die Rechte des Staates gegen beide aufrecht 
zn erhalten und sich über alle gegen beide zu neh­
menden Maßregeln gegenseitig au fait zn halten 
und zu berathen.

Ausland. Die Anträge, die in der Münchner 
V e r s a mml u n g  der A l t ka tho l i ke n einge­
bracht werden, nehmen schon jetzt das allgemeine 
Interesse in Anspruch. Der wichtigste von alle» 
ist ohne Zweifel ein Gesuch um V e r t r e i b u n g  
der I  e s u i t e u aus Deutschland. Wie verlautet, 
soll dieser Antrag von Professor Michelis aus 
Braunsberg motivirt werde», u»d daß er die Unter­
stützung aller Betheiligten im höchsten Grade findet, 
liegt wohl auf flacher Hand. Allein nicht blos ans 
altkatholischer Seite beschäftigt man sich mit diesem 
Plane, auch Andersgläubige werden für dessen Durch­
führung in die Schranken treten, und zweifelsohne 
mit voller Berechtigung. Denn bei den staatsge- 
führlichen und anerkannt politischen Zwecken dieser 
Gesellschaft sind es gerade die Andersgläubigen, 
deren Gleichberechtigung mit den Katholiken am 
meisten gefährdet wird, wenn solche Ilebergriffe der 
Hierarchie die Oberhand erhalten würden. &  gilt, 
für daö Prinzip der Parität einzutreten, und an 
diesem haben alle Bürger eines zivilisirten Staates 
als solche ihr berechtigtes Interesse. Der erwähnte 
Antrag wird deshalb vom AiÜatholikentage an den 
deutschen Protestantenlag gegeben werden, und beide 
Versammlungen werden dem Reichstage ein darauf 
bezügliches gleichlautendes Gesuch überreichen. So 
wie die Parteiverhältnisse dort liegen, ist es gar 
nicht unwahrscheinlich, daß das Parlament diesen 
Antrag zum Beschlüsse erhebt. Geschähe dies, so 
wäre eö offenbar der glänzendste praktische Erfolg 
des ganzen Kongresses.

Das Zngestäudniß, welches Deutschland «ach 
der am 1 (>. d. M . mit T h i e r s  vereinbarten 
Conven t i on  Frankreich macht, besteht in fol­
gendem : Bisher hatte Deutschland durch die Be­
setzung der inehrerwähnten sechs Departements eine 
territoriale Garantie für die Bezahlung der vierte» 
halben Milliarde in Händen. Diese territoriale Ga­
rantie gibt Deutschland auf und begnügt sich mit 
einer finanziellen Garantie. M it anderen Worten, 
der französische Finanzminister wird der deutschen 
Reichskanzlei 500 Millionen Franken von gute« Bank­
häusern gezogener und von ebenso guten Firmen 
akzeptirter Tratten, welche spätestens im Mai 1872 
fällig sind, einhändigen. Von dieser Basis der ab­
schließenden Convention scheinen weder die Depu­
taten noch die französischen Jonrnale bis jetzt eine 
Ahnung zn haben.

Zur Feier des Jahrestags der Besitzergreifung 
R o m s durch die ital. Truppeu war die ganze 
Stadt am 20. d. M . festlich beflaggt. Die Bevöl­
kerung strömte nach der Porta pia, wo alle Arbeiter- 
tmd politischen Vereine sich versammelten. Es wurden 
beifällig anfgenomniene Reden gehalten; die Maitem 
und die Bresche waren mit Blumen bedeckt. Allge­
meiner Enthusiasmus, ohne daß die Ruhe gestört
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ward. Der Kriegsminister ließ die Truppen und die 
Nationalgarde Revue Yassiren.

Der italienische Ministerpräsident Lanza erhielt 
ein die Unterschrift „Societä Internationale dei 
l ’ctrolieri“ tragendes Schreiben zugesendet, welches, au 
das Gesainiutininisterium gerichtet, die Drohung aus­
spricht : „Die Regierung werde die ganze Macht der 
Internationale und des Petroleums kennen lernen, wen» 
sie daö beabsichtigte Verbot der Abhaltung religiöser 
Feierlichkeiten aus öffentlichen Plätzen in Wirklichkeit 
treten und öffentliche Versammlungen nicht frei ge­
währen läßt."

Zur Tagesgeschichte.
— Deutschen Lazarethbeamten ist eine 

ganz unerwartete Auszeichnung zu Theil geworden. 
Wie die „Tribüne" hört, hat der Präsident der fran­
zösischen Republik an die deutsche ReichSregirrung die 
Anfrage gerichtet, ob es genehmigt werden würde, wenn 
Lazarethbeamten, die sich »m die Pflege verwundeter 
französischer Kriegsgefangener Verdienste erworben hätten, 
der Orden der Eh r en l eg i on  ertheilt würde. Gleich­
zeitig ist ein Verzeichniß mehrerer Beamten dieser Ka­
tegorie eingefchickt worden, welchen diese Auszeichnung 
zugedacht ist. Die Genehmigung ist, wie man dem 
erwähnten Blatt meldet, ertheilt worden.

— Die glückliche Vollendung des Mont-CeniS- 
TunnelS ist natürlich zu einem ausschlaggebenden Ar> 
guisient in der Entscheidung der Frage geworden, ob 
der Eisenbahn-Uebergang am Ar l berge durch eine 
Art Fell'schen Bahnsystems oder durch die Tunneli« 
ruug erfolgen solle. Nachdem ein Projekt zur lieber- 
sahrung des Berges eine zeitlang das Oberwasser ge­
habt hat, ist — wie man hört — die Idee der Tmi- 
nelirung endgiltig akzeptirt wordeu. Ueber die Tun- 
nelirung selbst habe» die Regierung, daS Konsortium 
der Vorarlberger Bahn mit der Kreditanstalt, endlich 
die Südbahn Studien vornehmen lassen. Die von der 
Regierung ausgesendeten Organe haben sich, soviel in 
Eisenbahnkreise» verlautet, für die Durchbrechung eines 
Tunnels durch eine Kalkstein führende Schichte in einer 
Cäitjif von 3 0 .0 0 0  Fuß ausgesprochen. j$rii Handels« 
Ministerium fort die Absicht bestehen, die Tunnelirnng 
auf Reichskoste» anSznsühren und in der bevorstehen­
den Reichsrathsscssion eine daraus bezügliche Vorlage 
einzubringen.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheilen. 
Lokal-Chronik.

— (Ku n stv orst e 11 u n g e n.) Heute wird die 
berühmte Löwenbändigerin Frau Fanny  Casa­
nova mit ihren Lowen-Thealer-Borstellnugen (Schau­
platz : Iahrmarktplatz) beginnen.

— (Gauturn  tag.) Den Abgeordneten des 
am 1. Oktober in Graz statlsindenden „TnrntageS" 
des GauverbandeS der deutschen Turnvereine von Steier­
mark, Kärnten, K r a i n und dem Küstenlande hat 
die Direktion der k. k. pri». Kronprinz-Rudolfbahn 
in bereitwilliger Weise aus ihren Linien hin und zu­
rück in der II. oder I I I .  Wageuklaffe in der Zeit vom 
28. September bis 3. Oktober l. I .  die Lösung halber 
Fahrkarten der gewählten Wagenklasse gegen Vorwei­
sung einer vom Gauverbande ausgefertigten, auf Namen 
lautenden Legitimationskarte bewilligt.

— (Wundervo l l e  Wi rkung. )  In  einem 
nnterkrainischen Dorfe wollte ein Bauer, der in seinem 
Obstgarten Heuer ausnahmsweise viel und schöne 
Zwetschken hat, sich einen guten Tag verschaffen, und 
da an demselben Tage frisches Brot gebacken wurde, 
von welchem das Bäuerlein gleichfalls ein großer Lieb­
haber ist, so »ahm er früher eine anständige Menge 
des warmen Brotes zu sich, und begab sich dann in 
den Garten, schüttelte eine» der Zwetschkenbäuine, 
legte sich unter denselben und ließ alle im Bereich 
seiner Hände befindlicher Früchte den Weg zwischen 
seine Kauwerkzeuge wandern. Endlich schien der Ma­
gen Verwahrung einlegen zu wollen. u»d der gute 
Mann, welcher, nebenbei bemerkt, in seinem Dorfe 
und der Umgebung als sihi' gescheidt gilt, traf An­
stalten, aufzubrechen; doch siehe da, sein Magen ist

wie ein bis zum PkatzLn gefüllter Luftballon aufge-
lrieben, vas Gesicht ist fast so blau, wie die verhäng- 
uißvolleu Zwetschken, und er vermag sich nicht vom 
Fleck zu rühren, geschweige denn aufzusteheu; nun fleht 
er kläglich, man solle daS HauSgesiude zusammenrusen 
und dasselbe möge für sein Seelenheil einen Rosen­
kranz beten. Die Leutchen erscheinen und stellen sich 
mit Rosenkränzen um den vor Schmerz stöhnenden 
Hausvater, und das Beten beginnt. Auf der Stirn 
des armen Bauern bricht der kalte Angstschweiß her­
vor, entweder in Folge der Kolik oder in Folge des 
RosenkranzbetenS, — oder vielleicht in Folge beider. 
Zum Glück für den armen Bauer löste sich nicht die 
Seele von der irdischen Hülle, wie die Rosenkranz 
beter immer mit besonderer Betonung murmelten, son­
dern etwas anderes, und sieht da, das Bäuerlein war 
gerettet, der Rosenkranz hatte seine Wirkung gelhan.

— ( I n t e r n a t i o n a l e r  Bahnhof . )  Aus 
Gör; wird geschrieben: Die Frage, wo der interna­
tionale Bahnhof sein soll, ist zu Gunsten Oesterreichs 
gelöst worden; die Italiener stemmten sich wohl lange 
dagegen, besonders weil beim Einbrüche in Tirol die 
Station auch aus unserem Boden liegt, endlich aber 
gaben sie dennoch nach. Der Bahnhof wird in Cor- 
monS liegen.

— (Starke Frequenz. )  Wie man der 
„Tr. Z." mittheilt, war unlängst auf der Rudolfs- 
bahn von Laibach nach Tarvis der Herr Miuisterial- 
rath von Nördling der einzige Passagier. Dies hin­
dert jedoch nicht, daß man eifrig daran arbeitet, der 
Bahn mir Lack, welche wir schon besitzen, durch eine 
Parallelbahn von Servola aus (!) Konkurrenz zu 
machen!

Ans dem Bereinsleben.
MonftltiitloiicUev Verein in Laibach. Derselbe 

hielt gestern Abends seine 3:1. Versammlung ab. Den Vorsitz 
führte Dr. S  n p p a u , Schriftführer war D  > m it z , Reg.- 
Kommissär Reg. Rath Dr. S c h ö p p t .  Anwesend 71 M it ­
glieder.

Der Vorsitzende gab zunächst bekannt, das! der in der 
letzten Jahresversammlung gewählte Ausschuß sich seither 
fonftitiiirte m it ihn zum Obmann, Dr. S c h re y  z» dcffen 
Stellvertreter, die Herren D  i m i tz und P i r k e r zn Schrift- 
sichrer» n»d Herrn L e s k o v  i c zum Kassier groäMt habe.

Obmauu D r. S n p p a n  begrüßte hierauf die Ver­
sammlung in einer kurzen Ansprache, die Veränderung bc 
rührend, welche in der Vage des Vereins eingetn'ten, feit 
er zum erstenmal ihm als Obiiianu vorgestanden. Damals 
durfte man aus eine weitere freiere Entwicklung der Per 
einsthätigkeit hoffen, heute sei an dieselbe nicht mehr zu 
denken, ja der Verein müsse sich begnügen, die Rechte, 
welche er bereits besitze, zu bewahren. So lange aber de,» 
Vereine der Rechtsboden nicht entzogen fei. 'müsse er be­
strebt sein, in  jener Richtung zn wirke», in welcher nach 
seiner Ansicht das Heil Oesterreichs einzig zu suchen fei. 
Einiges, festes Einstehen für die Sache der Verfassung, das 
thne noth und müsse mich der Leitstern unseres Vereins 
fein. (Lebhafter Beifalls

Zum ersten Gegenstände der Tagesordnung, „D is- 
knfsion des Austrittes der verfassungstreuen Minorität ans 
dem krainer Landtage," ergriff zunächst Dr. S c h a f f e r  das 
Wo r t :

Leider mir zu oft haben wir feit dem Bestehen un­
seres Vereins bereits Gelegenheit gehabt, es zn feheu, daß 
die Grundsätze, zn deren Vertretung und Verwirklichung 
wir nns znsammengeihan, in Gefahr kamen ; mehr als ein­
mal schon hat der Ernst der Lage »ns anfgefordert, für die 
gute Sache, der wir »ns geweiht, in die Schranken zu 
treten und in Wort und Schrift z»r Abwelir gegen die An 
griffe, die bald von dieser bald von jener Seile' und wahr, 
lich oft mit nicht geringer Wucht und Schlauheit gegen nns 
in Szene gefetzt wurden, zn schreiten.

Allein was uns auch die Vergangenheit geboten, es 
steht weit zurück hiuter dein, was die Gegenwart nns zu 
mutfjet; so schwere Tage auch au «ns bereits vorübergegan 
gen sein mögen, sie wiegen leicht gegen den hohe» Ernst 
des jetzigen Moments, und was wir je erlebt n»d als das 
äußerste gefürchtet — die Bedrohilifse der heutigen Lage 
ragen weil darüber empor.

Der Ansflnß einer hochgespannten, anßerordentlichen 
und düstern Situation war der Schritt der versassniigs- 
treuen Abgeordneten unseres Landtages, dessen Besprechung 
den ersten Gegenstand der heutigen Tagesordnung bildet. 
Es ist gewiß unsere Pflicht, diesen Schritt auch nnferseils in 
demselben Geiste strenger Ueberzeugungstreue. in welchen, 
er von seinen Urhebern unternommen wurde m it unter 
dem ganzen Schwergewicht der Umstände, die ihn nölhig 
machte», zu beurtheilen.

Es erscheint daher vor allem zweckmäßig, in aller 
Kürze nns die Lage klar zn machen, in der w ir uns, in 
der sich das Reich befindet.



ES ist kaum ein gutes halbes Jahr ins Land gegan­
gen, feit wir das Ministerium Hobenwart besitze». Das­
selbe kündete sich als eine über den Parteien stehende Re­
gierung an, die de» Ausgleich streng auf dem Boden der 
Verfassung herznstellen und den so lang entbehrten inner« 
Frieden unter den Völkern des Reiches zu schaffen, als 
seine Ausgabe erklärte.

Manches verlockende Schlagwort im anfänglichen Pro­
gramm dieses Ministeriums hatte vielleicht kurzsichtige Poli­
tiker einen Augenblick täusche« können, unser Verein aber 
dars sich unter anderen auch dieses Verdienst viudiziren, die 
jetzige Regierung von allem Anfang an nach ihrem wahren 
Wertlie beitrtheiit und sofort die dunklen Ziele, denen es ;»-• 
steuerte, erkannt zn haben.

Heute ist es nicht mehr von Interesse, alle die Wege 
und «Schliche nochmals im Geiste zn wandeln, welche das 
gegenwärtige Miuisteriuin seit seinem Bestände gegangen; 
wir erinnern uns zwar noch gut an die einzelnen kleinen 
Thaten des Ministeriums, die, wie dunkle Wolken dem 
witterstnrme, so der großen Haupt- und Staatsaktion vor 
l,erginge»; w ir erinnern uns, wie konliunirlich da und dort 
versucht wurde, der Verfassung und der Freibeit ein Schnipp­
chen zn schlage«, wie mit Klerisei, Feudalismus, nationaler 
u»d anderer Realtion kokettirt wurde, mit einem Worte, wie 
die Regierung fortwährend Unparteilichkeit und Verfassungs­
treue wie ei» leeres Lippeugebel im Munde führte, während 
mir längst Überzeugt waren, daß sie im Herzen unseren 
Gegnern zugethan sei und ihre Pläne zum Sturze unserer 
Verfassung unterstütze. Aber, wie gesagt, es ist überflüssig, 
sich bei alledem anfzuhalten, denn seitdem die ängstliche 
Geheimuißkrämerei endlich ei» Ende hat, womit das M in i­
sterium sein kostbares Ansgleichswetk so lauge unseren 
Blicken entzogen, seitdem der'größte Tbeil seiner Pläne, wo­
m it die innere Pazisizimng versucht werde» sollte, offenbar 
geworden ist, da tritt alles frühere gänzlich in den Hinter­
grund und wir brauchen einfach die Ereignisse der aller 
letzten Tage ins Auge zu fassen, uni die volle Gefährlich 
teil, die unendliche Verworrenheit und Jämmerlichkeit der 
S ituation zu ermessen, die die Regierung bervo»gerufen.

Das große Werk begann mit der Auslösung der Land­
tage. Ging die Regierung dabei unparteiisch vor V M it Nich­
ten ! sie löste nur die verfassungsfreundlichen Landtage ans. 
Dort aber, wo unser erbittertste» Gegner ohnehin bereits die 
Oberhand hatten, dort waren die früheren Wahlen gut, dort 
war ein neuer Appell aus Volk nicht nolhwendig, dort nn 
irrblieb die Auflösung.

Durch Anwendung des ganzen Hochdruckes, der unter 
Umstände» einer Regierung stets zu Gebote steht, gelang es 
ihr wirklich, im geachtet der wackersten und ehrenvollsten Hat 
tuug der liberale» Partei, sich in einigen Landtagen tllnft 
liehe Majoritäten zu schaffen und mit bereit Hilfe sich sogar 
in einem eventuellen Reichsrath aller Wahrscheinlichkeit nach 
für ihre Plätte zur verfassungsmäßigen Eskarnvtage der Ver 
fiffung die uotlnveudige Stimmenzahl zu sichern.

Jetzt, als die gefügigen Abstiuunungsutaschinen vor­
handen waren, jetzt begann der Schleier endlich vor dem 
Bilde zu sinken. Es erschienen die Aendernngeu der Land­
tags- und Laudtagswahlordunngeu, da und dort m it einem 
Stücke liberalen Rauschgoldes behängt, berechnet, um allzu- 
kindliche Gemüther zu täuschen, in  Wirklichkeit aber strotzend 
von lauter Konzessionen au die „berechtigten Eigenthlini- 
IWeiten," voll reaktionärer Schrulle» uud in der Haupt­
sache daö gerade Gegeutheil dessen, was wir von einer 
Wahlreform wollen niid wünschen. Man erfuhr, daß dem 
Reichsrath, der ohnehin schon in die engsten Grenzen der 
einem Zeutralparlatnente nothwendigen Kompetenz einge­
engt ist, noch die wichtigsten Agenden der Justiz und des 
KuItuS, uud was daS gefährlichste vou allem ist, der Unter­
richt in sämmtlichcn Zweige» entrissen uud den klerikal- 
feudalen Länderparlamenten hingegeben werden soll. Es kam 
endlich trotz allem was vorhergegangen, noch immer kaum 
zu fassen das Reskript an den böhmischen Landtag, rin 
Riß in das Gebäude der Verfassung nach seiner ganzen 
Ausdehnung, eS kam das Nationalitätengesetz, wodurch die 
Deutschen in Oesterreich ihrem natürlichen Zusammenhänge 
entrissen und die in Böhmen ihren czechischen Mitbewohnern 
mit der bekannten Taubennatnr überliefert werden sollen, 
mit einem Worte: der Föderalismus hat sich heule als das 
Ziel der Regierung entpuppt. So sehen nicht nur wir mit 
Schändern, sondern so rufen auch die reaktionären Freunde 
des Ministeriums es frohlockend täglich und stündlich in alle 
Welt hinaus!

Der Föderalismus soll nun mittelst einer gewaltsamen 
Trennung der fest aneinander gefügten Theile die künftige 
Staatsform Oesterreichs werden; der Föderalismus mit 
seinem unvermeidlichen und zerstörenden Uebergewicht der 
einzelnen Theile; mit seiner nothwendigen Ertödtung der 
Liebe zum großen Gesammtvaterlaude; mit seiner Preis 
gebuttg der Schule, der Gewissens-, der Vereins und Preß- 
freiheit an Klerisei und Junkerthttm ; mit seinen finanziellen 
Wirrnisse,!; der Föderalismus, der dte Nationalitätenfrage 
herrschsüchtigen Landtagen preisgibt; der, könnte er je zur 
vollen Wahrheit werden, beit Anfang vom Ettde bedeuten, 
der bewußt oder unbewußt zum Absolutismus führen würde; 
dieser Föderalismus, der allen uitsertt Anschauungen Über 
dir Macht und Wvhlfahrt des Reiches diametral entgegen, 
den wir seit jeher uud mit allen unseren Kräften bekämpft 
haben und bekämpfen mußten, der bislang m ir das Eigen 
ihuin inachtbegieriger feudaler uud klerikaler Parteien war
— der svll jetzt das Programm der Regierung, das offen 
kundige Ziel ihrer Bestrebungen sein. Darin liegt das un

geheilte Schwergewicht der heutigen Lage, damit ist, man 
muß es unumwunden sagen, für uns und das Reich die 
große Frage des Daseins selbst gestellt. (Großer Beifall.)

Wenn man sich die Heutige Situation in dieser Weise 
und in ihrer ganzen erschreckenden Wahrheit klar gemacht 
hat, daun hat man erst den richtigen Standpunkt zur Beut 
theilung des Vorgehens der deutsch-österreichischen und der 
Übrigen verfassungstreuen Abgeordneten gewonnen. Das­
selbe scheint durch die außerordentlichen' und zwingenden 
Umstände so fest vorgezeichnet, daß, wäre anders gehandelt 
worden, als es in Wirklichkeit geschehen ist, dies daö trau­
rigste Zeugniß von Zerfahrenheit, Ohnmacht und politischer 
Kurzsichtigkeit der deutsch-österreichischen Partei gewesen wäre. 
(Beifall.)

Es war eine unabweisbare Pflicht der liberalen Ab­
geordneten, in allen Landtagen, die anS irgend einem Grunde 
der vollkommen verfasfungsmüßigen Basis entbehrte», nicht 
einmal passive Assistenz zn leihen dein libermülhigen Be­
ginnen gewaltthätiger Majoritäten, nicht einmal durch die 
bloße Gegenwart föderalistischen Ausschreitungen den Schein 
der Gesetzlichkeit zu leihen, kurz dort nicht hinzngehen, wo 
Recht und Gesetz in irgend einer Richtung mißachtet wor­
den sind.

Wenn in Oberösterreich in Folge absichtlicher Machina­
tionen im Landtage eine ganze Kurte ihrer Vertretung be­
raubt ist; wenn in Mähren die abnormsten Vergewaltigun­
gen der Deutschen ihnen die Majorität genommen Haben 
und die Prüfling dieser ungesetzlichen Borgäuge in den 
Händen der Gegner selbst liegt; wenn in Ärain die Laud- 
tagsmajorität ungestraft den Boden der Verfassung verlassen 
niid selbe vollständig verhorresziren dars; wenn schließlich 
in Böhmen durch Anerkennung des nebelhafte» böhmischen 
Slaatsrechtes die Verfassung »ud damit die ganze rechtliche 
Existenz der Deutschen in aller Form aberkannt worden ist 
und selbe durch ei» parteiisches Nationalitätengesetz ezechischer 
Vergewaltigung ausgeliefert werden sollen, hat es da den 
liberalen Abgeordneten nicht ihre Verfassungstreue, ihr Pflicht­
gefühl geboten, von solchen illegalen Versammlungen fern 
zu bleiben? (Beifall.)

Was nittzt in Lage» von einer sy ganz außerordent 
lichen Gefährlichkeit, wie die gegenwärtige, alle Schulweis­
heit, die da fagt: tu konstitutionellen und parlamentarischen 
Staaten da herrscht die Majorität, die M inorität muß sich 
sügeu uud auch als solche fortwährend ihre Sache gegen 
die Mehrheit vertheidigen. Allerdings ist dies für gewöhn 
lieh ein ganz richtiger Grundsatz, aber er verliert seine Gil 
tigfeit, wenn die Majoritäten nicht blos mehr ihre natürliche 
Macht gebrauchen, wen» sie Recht und Gesetz als solches 
mit Mßen treten; alle parlamentarische Schablone hat ein 
Ende, wenn die ganze Grundlage des öffentlichen Rechtes 
erschüttert wird, nenn c5 sich um nichts geringeres als die 
Existenz handelt; und in solchen Verhältnissen haben sich 
unsere deutsch österreichischen Abgeordneten befunden.

Es ist eine unerhörte Unverschämtheit, wenn unsere 
Gegner, die das, was unsere Abgeordneten jetzt aus dem 
Boden des Gesetzes und zum Schutze der verbrieften Ver­
fassung gethan haben, jahrelang g e g e n  dieselbe und für 
andere «udefinirbare und unbeweisbare Ansprüche thaten, 
wenn diese Gegner sich erfrechen wollen, uns der IIlona 
lität zn zeihen, und was kann die Regierung ärger kompro 
mittuen, als daß sie es zuläßt, daß diejenigen, die nichts 
weiter thaten, als daß sie treu zur Verfassung standen, in 
ihren Organen mit ähnlichen Vorwürfen begeifert werden. 
Es ist wahrhast empörend, wenn jetzt Ezechen, Slovenen, 
Polen, Boccheseu it. f. w. als die wahrhaften Oesterreicher 
hingestellt weiden sollen, von denen wir etwa noch Vater 
landsliebe zn lernen hätten — während man den Deutsche», 
die dieses Reich vornehmlich gemacht, die seine Kultur reprä- 
fentiren, die eö zum Rechtsstaat emporgehoben, die in keiner 
Richtung irgend einem anderen Stamme iiachstehen, eS ver 
Übeln w ill, wenn sie sich nicht vergewaltigen lassen wollen, 
und wenn sie gleichzeitig wie für ihre berechtigte Stellung, 
so auch für die Verfassung lind mit ihr für die Wohlfahrt 
deS Reiches kämpfe». (Großer Beifall.)

Ich halte cs für Überflüssig, de» Schritt unserer ver­
fassungstreuen Abgeordneten im krainischeu Landtag noch ins­
besondere und ausführlich zu beleuchten. Was sich filr  den­
selben, uud zwar allerdings noch i» reichem Maße Vorbrin­
gen läßt, ist in der Ihnen alle» bekannten, eben so stichhälti­
ge» als würdevolle» Erklärung derselben vom 14 Septem 
ber d. I .  in trefflichster Weise präzistrt. Dte vollständige 
Verleugnung der Verfassung durch die Landtagen! ajorität, 
das Herbeiziehen völlig abnormer und ungesetzlicher Grund­
lagen für ein erst zu schassendes »eues öffentliches Jucht, 
uud die aus der nicht erfolgten Auflösung des kratmscheu 
Landtages hetoo,gehende
zu solchem Beginnen: sie machen die Illega litä t ver tagenden 
Landtage« unzweifelhaft und das Fernbleiben der veisassuugs- 
treucii Abgeordneten von den Verhandlungen desselben de» 
letzteren, ganz abgesehen sogar von der „othweubigeu «Solidarität 
m it den liberalen Abgeordnete» der übrigen Lander, zu einer 
unaliweisbare», heilige» Pflicht. (Allgemeine Zustimmung.)

Ich w ill Sie nicht damit behellige», die Euuveitduu- 
gcti, die von den RegiernugSorgauen gegen den Schritt un­
serer Abgeordneten vorgebracht wurden, »och ausdrücklich zu 
eutkräste», aber cs sei doch erlaubt, au dieselbe» zu erinnern 
weil gerade auch der Umstand, daß von offizieller Seile 
gen die schlagende Erklärung unserer Vertreter trotz aller 
Mühe und olles Euchens nur so schaale nichtssagende grafen 
ootjfbracht werden konnten, indirekt wieder deren volle 
«Stichhältigkeit erweist.

Gestatten Sie m ir zum Schlüsse noch auf einen und, 
wie ich glaube, entscheidenden Umstand hinziibeutfii, ich im ine 
auf die Bedeutung des böhmischen Reskriptes auch filr alle 
übrigen Länder. Es ist nicht einen Augenblick in Zwci,el 
zu ziehen, daß die iu diesem Akte erfolgte Anerkennung des 
ogeiiaiiiitcit böhmischen Staatsrechtes einen Streich gegen 

die Verfassung iiivoluirt, gegen den nicht nur Die keltischen 
in Böhmen, sondern die Vetsassungssreintde auch aller übri­
ge» Länder i» deutbar energischster SIHfc Front zu mache», 
ei» v o l l k o mme n  gemei nsames Jutereffe Huben. Und 
wäre selbst das Fernbleiben der liberalen Abgeordnete,! vou 
dcu verfassungswidrigen Landtagen minder begründet gewesen, 
als es thatfächlid) der Fall war, man könnte fast sagen: 
das Reskript für Böhmen hätte zu diesem Schritte führen 
müssen, sowie cs in de» versassuitgssremidticheu Landtagen 
zu feierlichem uud dringendem Proteste - um mich der 
Worte des BerfasfungsauSfchuffes des niederösterreichischeu 
Landtages zn bedienen — gegen die Verletzung der Staats- 
grutidgesetzk und gegen den Bruch des öffentlichen Rechts 
herausforderte.

Die Anhänger der Verfassung müssen sich iu dieser 
entscheidenden Zeit klar machen: daß das Reich schon hart 
an den Rand des Abgnutdes gedrängt ist, daß mir ihr ein= 
mütHigeS und unverrückbares Ziisammeiistehen in allen Lätt ■ 
dem eS zn retten vermag und daß j.deS Ausgeben ihrer 
Grundsätze in diesem Augenblicke ein politischer Selbstmord 
wäre.

Innerhalb der Schranken der Ehre und des Gesetzes 
gilt es daher jetzt, vereint und entschieden Opposition zn 
machen gegen die Regierung und ihren reaktionären An­
hang, eine echt loyale und gut österreichische Opposition, eine 
Opposition im Rainen der Verfassung, im R itnen des Ge- 
etzes, im Rauten jenes Patriotismus, den w i r  den wahr 

Haft österreichischen nennen uud der i i i  de r I d e e  ei nes 
gr oßen und ei nhei t l i chen Oest er r e i chs, e i nes  
l e 1 i e b t e u und f r e i en G e f a m m t o a t e r l a u b e s  
ei ne K r a f t  und seine Bege i s t e r ung hol l .  (S tür­

mischer Beifall.)
Das Fernbleiben ber verfassungstreuen Abgeorbiieteti 

ans gewisse» Landlagssälen, insbesondere au» die Erklärung 
der kraitiijdie» Abgeordneten »»seiet Partei war eilte Folge 
dieser nothwendigen »>id wahrhaft patriotische» Opposition. 
Die Regierung soll nun die ganze Wucht dieses Schrittes 
kennen lernen und erfahren, daß das Volk hiebei in gf 
schloffetieit Reihen uud vertrauensvoll hinter feinen Ber 
tretern fleht. W ir haben daher die Ausgabe, diesen rück 
haltsloS unsere vollste Zustimmung auszusprechen »ud des 
halb nehme ich m ir die Freiheit, ihnen die folgende ;)t e - 
' o l ii t i  o n dringend zur Annahme zu empfehlen :

„ D e r  k o ns ti t u tio ne ll e  V e r e i n  in  Laibach b il l i ge t  voll 
„kommen die  von den verfassungstreuen ?kbgevrdneten 
„des kraiuischeu Landtages in der 1. Sitzung der gegen̂  
„wärtigett Session abgegebene Eikläntng vom 14. Sep­
tember 1871 uud erwartet, daß dieselben, gleich allen 
„liberalen Abgeordneten aus den übrigen Ländern, auch 
„künftig mierfchrotfeu und unbeugsam für Verfassung und 
„Freiheit entstehen werden "

(Langandauernder, lebhafter Beifall.)
Hierauf ergriff Dr. v. K a 11 e u e g g e r dak Wor t : 

Der Entschluß, den w ir Abgeordnete der M inorität des 
kraiuischeu Landtages bei Beginn seiner jetzigen Session 
gefaßt und ausgeführt hatte», nämlich feilten Sitzungen vor­
läufig ferne zu bleibe», war ei» »»« durch den Landtag 
fclbft aufgeuötliigter, war ein zur Wahruuug des von ihm 
öcrleugttcteu Rechtsbodens, auf dem allein w ir handeln mit» 
wandeln können und dürfen — unvermeidlicher geworden. 
D e Sachlage spricht für sich so klar, daß ich mich kutz 
fassen kamt und Sie zunächst nur zu ersuchen habe, sich die 
Dinge am Schlüsse der vorjährigen uud dem Beginne der 
heurigen Landtagssessio» zu vergegenwärtige». Ich sehe dabei 
ganz ab von der allgemeinen politischen Lage und von den 
schwerwiegenden Ereignissen, welche mein Herr Vorredner 
erörterte,' wie sie sich in den staatsrechtlichen Verhältnissen 
Oesterreichs sonst noch entwickelt haben, uud sehe ab insbe­
sondere von jenen Ereignissen, welche ganz außer Verbin­
dung, weil neueret Zeit angehörig, mit unserer Erklärung 
voni 14. September d. 3. i»S Lebe» traten.

Unser Verhältnis) im krautet Landtage ist ein ganz kor­
rektes, unsere Motive sind ganz spezielle, wenn gleich aller­
dings auch mir von der Verfassungstreue biftirte; ich 
taim sic kurzweg foimellicchtlichc Abwehr bezeichnen.

Erinnern Sie sich der Landtagsadresse vom 30. August 
1870 mit den Erklärungen, daß „nur ein f r e i e t  A u s ­
gl ei ch aller Königreiche und Länder des Kaiserreiches die 
Garantie für die wahrhaft konstitutionelle Entwicklung der 
Monarchie zu geben vermag" — daß eine 8  e v f a [ f u u g , 
welche der re ch t « g i 11 i g e tt G r u n d l a g e  e n t b e h r t
— dcu V ö l k e r n  gegen i h r e n  W i l l e n  a u f g e -  
d r n u g e n worden ist, die Eigciiberechtiguiig der Völker und 
Rationen btintrüchtigt," daß „deshalb die unmittelbare Wahl 
der Delegationen durch die Landtage der Königreiche und 
Länder," und zwar „mittelst V e r e i n b a r u n g  ü b e r  
b ic e r f o r d e r l i c h e  U m g e s t a l t u n g  des bf f  ent  = 
lich eu Rech tcä i n Oester rei ch zwi schen der Kr one  
und  de ii L a »  di ng eil als den gesetzlichen Vertretern der 
Königreiche und Länder" begehrt wurde; erinnern Sic sich 

der aii diese Adresse geknüpften Anträge der Laudtagsm. jorität, 
wonach diese Adresse als Willciisuieiiuiug, als Maßgabe imb 
Grundlage der laitdtäglichm Wirksamkeit a. H. Orts voizu- 
legen, und auch in ihrem Sinne nur die Reichsrathswahlen 
vorzunehmeu, d. H. die verfassungsmäßigen Wahlen in den



ReichSraih abzulehnen »nd solche nur mit beschränktem Man­
date, nur ail lioc und ohne Präjudiz für obige Adreßdekla- 
rationen vorzunehmen waren; — erinnern Sic sich, daß 
alle diese Beschlüsse vo» dem Landtage gefaßt lind vollsithrt 
wurden, nachdem die M inorität vergeblich de» Schild der 
Vcrsvssuiig und das Schwert ihres gute» Rechtes in dem 
parlamentarischen Kampse dagegen eingesetzt hatte — und 
nachdem ihre Anträge, e« sei über diese Adresse zur Tages­
ordnung überzugehcii und die Reichsrathswahl im Sinuc 
der Verfassung ohne irgend eine Bcschräukung^vorznuchnicn, 
waren verworfen worden, — erinnern Sie sich, daß
mir hierdurch vorn Landtage selbst verhindert worden waren, 
unser verfassungsmäßige« Mandat zu erfülle», und da­
durch gkiiöthiget wäre», uuö der Wahlen in den Reichsrath 
i« enthalte»; erwägen S ie , daß der jetzt versammelte 
Landtag eben derselbe ist, dessen Individualität und Wese», 
dessen Wille» mit) dessen Thate» ich so eben berührte, »nd 
dann antworten Sie, ob w ir anderes handeln durften, als 
w ir gelhaii.

Ich verwahre meine Genossen nnd mich vor dein Vor­
würfe der Illoyalität, einer absoluten oder prinzipiellen Uu- 
Willfährigkeit zu einer Verständigung über Verfassungsän­
derungen — wohl gar einer Scheu vor parlamentarischem 
Vertreten und Vierfechlen unserer RechtSanschauuugeu — 
des Verkrieche»? in den Schmoll- oder Trotzwinkel. Nichts 
von alledem liegt in de» Motiven, in dem Inhalte und in 
den Endzielen unserer Erklärung.

Ich darf hier wohl meine Ueberzeugung aussprechen, 
daß, mögen im flämischen Landtage die Absichten nnd For­
derungen der jetzigen Majorität ans Erweiterung der Landes-, 
und Einschränkung der ReichSkompeteuz noch so hoch und 
weit gespannt werden — ja möge sogar die staatsrechtliche 
Erweiterung KraiuS zu einem Läudergebiele aller Sloveneu 
auf dem Programme der Landtagsmajorität erhalten bleiben, 
- -  daß alles, so wenig wie bisher, — so wenig auch in 
Hinkunst uns hindern würde, in Erfüllung nuferes Man- 
dateS die parlamentarische Debatte, sei cs auch als für der­
mal hoffnungsarme Opposition, zu führen.

Nein, nicht darin liegt eS; aber daß man nnS die 
Grundbedingung unserer LandtagSthätigkeit verwehrt, daß 
man die RechtSqnelle mt8 unterbindet, von der allein ans 
«tue rechtmäßige, also haltbare Verständigung, bcziehnnqsiveise 
Entscheidung über staatsrechtliche Aeuderuugeu möglich ist, 
das Hält uns derzeit vom Landtage ferne. (Beifall.)

Möge der Landtag »»umwunden erklären, daß seine 
Ziele nur ans dem Boden der Dezemberversassung, nur von 
nnd in dem Kraft derselben gewählten nnd vorgehcuden 
Reichsraihe, speziell dessen Abgeordneteuhause angestrcbt nnd 
vollzogen werden sollen --  und das konkrete Hindernis; mileicS 
Eintritte in de:, Landtag und unserer verfassungsmäßigen 
W irksam keit w ird  geschwunden sei».

Ich w iede rho le  ce,| man erhalte, man reflituire mt« 
den iit der vorjährigen Landtags-Adresse bestrittenen und ent­
zogene» Rechtöbode», inan tmithe uns nicht Ausgleichsaktio- 
ueu anderswo oder ut anderer Weise zu, als aus den Wegen 
imb mit den Mittel» der Verfassung, und w ir werdeu zur 
Diskussion bereit fein.

Nach dem Gesagten werden Sie cs nicht „unerklärlich" 
finden, daß wir die Legalität des lai.dtäglichcit Vorgehens 
vermeintlich erst jetzt bestreiten, und daß w ir es vermeiden, 
„im  Landtage selbst die gewünschte Anerlemning der be­
stehenden Staatsgruudgesetze nach parlamentarischem 
brauche an,zuregen uiibjzii erlangen." Als ob dies nicht alles 
von uns schon bei der Adreßdebatte unternommen, vergeblich 
geblieben wäre.

Sic werden es weiter» begründet finden, daß nicht die 
Niederlegmig unserer Mandate das M itte l sein könnte, uns 
ans dem uns bereiteten Konflikte zu erlösen, so lauge w ir in 
uuscrm Verhalten keinen Widerspruch mit unfern Wählern 
zu erkennen haben und nachdem ja nicht w ir eS waren und 
sind, welche gegen die bestehenden Staatsgruudgesetze agiren.

Sic werden es als das gerade Gegeutheil von Ver- 
safsuugswidrigkeit, als Loyalität erkennen, daß wir von un­
serem Mandate den unter den uns im Landtage gebotenen 
Verhältnissen einzig rechtlich möglichen »nd wirksamen Ge­
brauch machen, den Gebrauch des Protestes nämlich in Wort 
und That auf so lange, als uns die Vergewaltigung nu­
ferer verfassungstreuen Thätigkeit nicht behoben wird. (Beifall.)

Nicht das unanfechtbare Recht der Krone wird hiebei 
von uns angegriffen oder im entferntesten bezweifelt, einen 
gesetzlichen Vertretungskörper aufzutöfeu oder nicht anfzn- 
lofen; wohl aber hatten w ir alle Ursache, nicht nur, sondern 
geradezu die Pflicht, zu fordern und in  der allein übrig 
gebliebenen Möglichkeit dahin zu wirke», daß »ns die Wege 
der Vereinbarung und Entscheidung aus Grundlage der 
Staatsgruudgesetze, die ja einheitlich nnd nntheilbar sind, 
frei gemacht werden.

Wenn ich zum Schlüsse noch dein Bedauern Ausdruck 
gebe, daß der uns ausgenöthigte Schritt unsere Mitwirkung 
auch in Wahrnehmung der — kein staatsrechtliches Moment 
streifenden ■ kultnr-vkonoinische» nnd finanziellen Interessen 
unserer Wähler unterbrechen mußte, so kann ich versichern, 
daß gerade die hieraus sich dargeboteueu Bedenklichkeiten 
Gegenstand unserer ernstesten Erwägungen bildeten, gleich­
wohl aber diese Bedenken gegenüber Cer großen Frage: 
„Wahrung des Rechtsbodens für die uns übertragene Land- 
tagsthätigkeit," zurllcktreten mußten. (Sebr lebhafter Beifall.)

(Schluß folgt.)

Etngesenvrt.
Eine kleine Sitte nn den Stadtrach!

Allllbeiall sieht man in den Gaffen Arbeiter mit dem 
AuSbesseni von Trottoirs und Fahrwegen beschäftigt. Daß 
diese Reparaturen uothwendig sind, wolle« w ir gar nicht be­
zweifeln, möchten uns aber m ir erlauben, die betreffende 
Seetiou auf das sehr vernachlässigte Trottoir an dem Hause 
der Frau Köhler nächst der Hradeczkybriicke aufmerksam zu 
machen.

Das Trottoir ist m ir zwei Drittel der Fronte gelegt und 
ist bereit« so schadhaft, daß mau Gefahr Ittuit, sich die Beine 
zn brechen, da« letzte Drittel besteht an« einer ganz netten 
Vertiefung, welche bei Regeuwetter oder Schueefall wasser­
reiche Seen bildet.

Vor dem kommenden Herbst nnd Winter bitten daher 
um mögliche Abhilfe 

___________________ »«ehrere Gcwölbinhaber.

Witterung.
Laibach,  23. September. 

Gestern Abends lebhaftes Wetterleuchten in R. nnd SO. 
Nachts Regen. Vormittags nach 7 Uhr Winddrehnng von 
SW. nach O. Trübe, regnerisch. W ä r m e :  Morgens 6 Uhr 
4 - 15.0", Nachm. 2 Ubt +  15.4” C. (18 70 +  14.4“ ; 1869 
- f  15.5*). B a r o m e t e r  737.04 Millimeter. Das gestrige 
Tagesmittel der Warme 17.0" um 3.2“ über dem Normale.

Verstorbene.
D  e ii 2 7. S e p t e m b e r .  Dem Michael Leben, 

Taglöhner, fein Kind Anton, alt 2 Jahre, im Elisabeth 
Kinderspitale am Durchfall.

D e n  22. S e p t e m b e r .  Thomas Diinnik, Tag­
löhner, alt 48 Jahre, im  Zivilspital am Durchfall.

Wiener Börse vom 22. September.
S ta a ts fo n d s . | Seid I Ware 

Sperc.Rente, öst.Pap. 59.— ; 59.10 
Mo. dt». öst.inS ilb . ti» 15 es as 

tiofe von 1854 . . . 50
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Prlorita te-O bllg
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Nordb. (100 ft. EM .

85.75;
7 9 .- !
86.25
76

86  —  
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|
I

- 7 72  . - ' 7 7 4 —  
. : 264..S0 SU4.60 

SUt 80  2 9 1 . -

l ln g a rn . . zu 5 
Sroat. u. E la» . 5 
Biidenbütg. „  5

A otioa .
M ationolbant .
Union -  Bank .
Lreditanftalt .
»!. ö. EScomPte-Ges. 938—  9.15—  
ttnßlo-öftetc. Bank vl57.70!t57.90 
Den. Bodenereo.-A. . j —.■
Oest. H ypo th .-B ank . — ■
Eteier. ESeompt.-Bl. 240.
Franko - Austria . . I 2v . i0 i21.3c 
Rail. F-rd.-Stordb. . 21051 2110
Südbabn-Gesellsch. . 189 50'i89.70 
Raif. « lifabetb-Bahn. »34 — | »34.50 
K irl-Ludw ig-Bahn SS5.75; S56.25
Eieb-nb. Eisenbahn . 174.— 174 £0 
S taatsbahn. . . . 378.50,379.- 
Saif. S ran,-J°I-f»b . . 207.60:208. 
xüafk.-Barcser E .-B . 1 73 .- 174 -  
M fö ld-g ium . Bahn .1 8 1  25,181 50

P fan d b rie fs . j
Ration. ö.W .verioSb. 83 40 89.61) 
Lng. Bod.-Creditanst. — I 89.-- 
Allg.öst.Bod.-Eredit. 1C6— j 106.25 
dto. rn . i3 a . ia a * .  . 87— , 87.se

104.60.   •)
Sieb.-B .<200fl.ö .W .> 89.,5 
Staatsbahn Pr. Stück 138.60 
Staats», pr. S t.  1867 137.50 
Stud°>fSl>.(300fl.ö.W.) 90.50 
fftan j»3o|. (200 fl.© .) 98.70

I.oae.

Srebit 100 fl. ö. SP. .186 .50  
Don.-Dampflch.-Bes.

,u  100 fl. S M . . . 
Sriefter 100 fl. S M . . 120 SO 

MOt- SOU. « .W . . 69. 
Ofen« . 40 fl. iS.20. 14—
Salm . „ 40 „ 41.76
P M ?  • „ 40 „ 27—
Älarh . h  10 „  86.
St. GenoiS„ 40 „ 32.50
Windifchgrätz 20 „ 28—
Waldst-il! . 20 „ 2 1 .-
Keglrvich . 10 „ 14
gtubolfdftift. lO ö .m . 14 50

237.- 
105. -  
89.75 

139 
188—  
91. 
98.90

W e o h s o l(3 ® io a .)  

AugSb. lOOfl. [übb.iß.
g ta n lf . io o f i.  ,  „
l'onboit 10 P f. S te rl. 
Pari» 100 Franc»

MänKon.
ikaif. M ün;-D ucate». 
20-ArancSstück. . .
Äeriinüthüler .  . . 
S ilber . .

Dr. Johann Steiner,
bisher Advokat in W ien, hat aus Anlaß der 
Uebersiedclung in seine Vaterstadt Laibach die Advo­
katurs-Kanzlei daselbst am

Kongreßplatz # 7
im Zetinovich'schen Hause, im 3 . Stockwerke,
eröffnet. (423—3)

Zweite regelmäßige

general - Versammlung 
hroin. Miijim-GMschiift

am 10. Oktober 1871
Abends 5 Uhr im Direktions-Bureau der Gesellschaft. 

Tagesordnung:
a. Bericht über die Ergebnisse des abgelaufenen Ge­

schäftsjahres.
b. Bericht des Revisionsausschusses.
c. Antrag des VerwaltnngsratheS über die Verwendung 

des Geschäftserträgnisses.
d. Allfällige Anträge der p. t. Herren Aktionäre.

Die Herren Aktionäre, welche ihr Stimmrecht aus- 
zuüben beabsichtigen, weiden im Sinne des § 10 der S ta ­
tuten ersucht, ihre Aktien bis 6. Oktober bei der Gesellschafts- 
Kasse zn deponiren nnd dagegen die Legitimationskarten zu 
beheben. (403—3)

Der Obmann des VerwaltnngsratheS.

101.75 
102. 
119.40 
46 50
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98 — 
1X1.60 
60," 
16.— 
42 60 
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3 8 .-  
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26.— 
22. -  
16.— 
15.50

109.— 
1C2 25 
119.90 
46.60

5.79 
9.55 
1.81 

120.—

5 fcO 
9.56 
1 81» 

120.25

(Sitte

HMMlschUMdk.
I n  der schönsten Gegend von Unterkrain an 

der frequenten Straße, mit einem Wohngebäude, 
2 Harpfen und nm das Hans 6 bis 7 Joch Acker 
und Wiesen, das ganze einem Garten ähnlich.

Dann eine Viertelstunde vom Hause liegend ein 
Weingarten, der jährlich 40 bis 50 Eimer Wein 
liefert.

Dieses sehr vortheilhaste Objekt liegt in einer 
Gegend, wo die beste Ackerwirthschast und Pferdezucht 
besteht, auch sind im Umkreise von zwei Stunden 
zirka 10 größere Güter, wo keine Hammerschmiede 
besteht. Diese Hammerschmiede wird um stanuend 
billigen Preis verkauft oder ein verläßlicher Fach­
mann als leitender Hammerschmied gesucht. — 
Näheres beim Eigenthiimer A d o l f *  l i a m l l a  
in Laibach. (356 — 7)

Telegrafischer Wechselkurs
vom 23. September.

bperz. Rente österr. Papier 58.50. — 5perz. Rente 
öftere. Silber 68.95. — 1860er Staatsanlehen 98.95. — 
Bankaktien 772. — Kreditaktien 292.80. — London 119.15. 
— Silber 1 2 0 .- . -  K. k. Münz-Dnkaten 5 74. — Na- 
poleonsd'or 9.53'/,.   •

Z iim d im ch u n g .
Offerte zur Besetzung der Haupt-Ageutur fiitr 

Kraitt mit de», Sitze in Laibach, gegen entsprechende 
Sicherstellung und Angabe von Referenzen, mit fixem 
Gehalt und angemessener Provision, werden für die
„Vaterländische Lebensversicherunfts - Bank"
bis 28. d. M . von der unterfertigten General-Ver­
tretung entgegeiigenonunen. (410—3)

Graz ,  15. September 1871.

Vaterländische Lebensversichernnüs - Dank,
SSiet-cau: Graz, Nikolai-Quai Nr. 10.

Der Generalvertreter:
Friedrich Lininger.

/n tr r lp r iip
jeder Größe, mit und ohne Schlauchvorrichtung, zu 
verschiedenen Preisen und für Gemeinden mit der 
Begünstigung rateuweiscr Abzahlnnn, weiters

Rülirende Wc'uiPniuPtn,
mit denen man bis 60  (t im e t in  der T tn n v c l
Überschänken kann. (119—27)

'Amerikanische

Hausbrunnen, Küchen, Fabriken rc.
sind zn a « is s c s ,e,'«?M«»8ä«»18cli B ü i i l i g t u i |  
Pe-eisuM» tu großer Auswahl stets vorräthig in der |

Glocken- und Metaüffietzerei, mechani­
schen Werkstätte von

Albert Samassa in Laibach.



I m  Löwen Theater
am Jahrmarktplatz

h e u t e  u n d  d i e  f o l g e n d e n  T a g eIndem sich die ergebenst ©(fertigte bei dem ä> *b 
p. t. Publikum für das ihr wahrend iftreS kur- 3 ] 
zeit Bestehens in geneigter Weise bewiesene »  
Vertraue» aufs wärmste bedankt, erlaubt sie sich 2  
zugleich, auf ihr wohlgewählteS Lager von neuesten Z  4  
Herbst- und Winterstoffen ausmerksan, zu ma a- 2  
chen, nnd ersucht 11111 geneigte Aufträge. <  "

Durch elegante, dauerhafte, so wie billige 
Arbeit und schnelle Bedienung hofft dieselbe sich K ' H 
auch ferner das Vertrauen des hochgeschätzten —. #  
Publikums zu erhalten. Z ,Z

Geneigte Aufträge und Bestellungen vom §  & 
Lande werden schnell und zu den'billigsten 2  
Preisen ausgeführt Hochachtungsvoll ' 5 ‘ g

Die Kleidernlacher-Assoziation
in Laibach, S §

vis-u-vis der Hradeckybriicte im Eggeuberg'schen 3 . H 
" Hause, 1. Stock. " * 2

> m i  j  %  4 4  L 2 S D  L S 'S S Ä  4 ® 3 ö @ 3 9 0

der weltberühmten, unübertrefflichen

Frau Fanny Casanova
mit ihren unübertrefflich dressirte»

Löwen, Leoparden, Hyänen und 
Wölsen. (437-n

Täglich Äbeuds 7 Uhr Lorstellnug.
Ä tB ia irU l : Platz 8t) tr., 2. Platz GO tr.,

U. Platz 40 fr. Stehplatz 20 fr.

T I i  n  mT f l  H T TT ITH T T i ailf zehnten T lic il ciucö kais. tü rk. 40» Franke»
I Ü I J  I I  \  I 1! Kl .1 B l l ,  Prümien-Loses äM- n i *  »•

n  l l  r l  I  I  11 „  X  B H  H  I  1 H  Die nächste Ziehung erfolgt schon nill 1. Oktober
I 11 I B 1 I f l  B l 11 l l  I I i l  I  I 1 l. ä. I la u p t d e f l e r  »UW.OIOUPianhiu
JL l l J L t .  X  Ä 1 Ä U  H l  11 8 B 11 I 1  i  1 l», »iuilS. Riilkkanf nach dem Tageskurse. — Em ittirt

und zu beziehen gegen Eiuseiidniig des Betrages durch die

Oesterreichische Zeniral-Bank,
W i e n ,  Stock im Klsen-Vlntz Nr. !'.

X l t .  Unsere Wcchsclstubc «sorgt den Ein^ und Verkauf aller Gattungen Staats und Industrie.Papieu, 
Gold und Silbermünzen, Banknoten und Devisen geuau nach dem jeiveiligen Tageskurse. A n fträ iik  fü r  die f. f. 
Börse werden fölifßtsfcft effektuirk. /;.Kndjbnicf wird nicht hoitorirt.) ' ' (303—8)

A m  s i - i i m - i i  K v i - y e  ist eiue Wohnung, bestehend 
ans Zimmern nnd Küche, wie auch die C ia N f l ia n s -  

von Michaeli an unter günstigen Be 
dingnifsen 511 vermiethen. Nähere Auskunft im Bräuhause 

w e is s e ia  B tö s s e ! . “  (435—2)

Miinftlichc

und ganze Gebisse werden, 
ohne die vorhandenen Wurzeln 
zu entfernen, schmerzlos ein 
gesetzt, hohle Zähne dauernd 
plombirt und alle Zahnopera- 
tivnen mit und ebne Narkose 
vorgenommen in dem zahn 
ärztlichen Etablissement des 
Zabnarzt (43*3- — 1)

Neueste Baschliks und Tuniks! 
und Herren - Cravatten!

Damen

. J Hcrrcn-Plaids,
i w !  ^ n̂

f i r f l « n d H o s e l l s t o f f e n ,
W tz W  von
m m  R i lM b u r g e r  und

i E  (reas - Leinen
SlläP« garantirt echt,
( l g  Tischzeug»»dServieitru, 

Kaffeetücher und 
’fp r t  öi'ttiii'ilteit.

Lrdiuatioucn von i> bis 
5 U iir im t>'cti»ol>ich'schen 
Hanse, TternaUee N r. 37, 

E. 2 to if.

Änftiitha!; 4  Wachen.

Lustre, Popeline, Rips, 

A rabella , Croise und 

Flanell.

Fransen und Bordnr 
iM c i t .

neuester Mode.
Große A n s w c r h l  von schwarzen Seidenstoffen.

M i i s l c r - C o J I e r i i o i s c n  werden auf Verlangen bereitwilligst znsammenaestellt. — Aufträge aus der Provinz auf 
das solideste essektuirt. a 8 a a (4(,<j g>für du Mauufalturwaareu- 

Geschaft in Laibach findet Auf­
nahme ; Auswärtige haben 
den Vorzug. Näheres im Zei- 
tuugs-Kcmptoir. (424—v)

nächst der BIradeczky- (vormals Schuster-) Brücke

Kasino - Nkstanration.
Indem ich meinen hochverehrten p. t. Gästen und 

Gönnern für den mir während der Sommersaison zu Theil 
gewordenen gütigen Zuspruch innigst danke, erlaube ich mir. 
dieselben auch zum Besuche meiner renovirten Winterloka 
litäten höflichst eiuzuladeu, mit der Versicherung, daß es 
mein eifrigstes Bestreben sein wird, mich des ehrenden Ver 
trauend würdig zu zeigen. Gleichzeitig empfehle ich mein 
großes Pager aller I n -  und Ausländer-Weine, sowie von 
echt französischem <5hai»pan»cr.

Der Glassalon wird zur Abhaltung von geselligen Uu- 
terhaltnngen, Kneipen, Sängerabenden 2c. gegen einfache 
Vergütung der Beleuchtung bereitwilligst überlassen und 
gewünschte, zweckentsprechende Dekorationen desselben billigst 
und geschmackvoll besorgt. (43 8 -1 )

Hochachtungsvoll

Franz Ehrfeld.

I n  dem

Lehr- 1111b E y ic h iu ia s -M itu te
der (430-2)

Marie Eilen i  Zollernflorf
beginnt das 22. Schuljahr am

2. Oktober,
Spitalflasse R r . 277, zweite» Stock.

Hostknaben
werden bei einer soliden Familie zunächst dem Schulgebäude 
i» Laibach in  Wohnung und sorgfältigste Veipflegnng unter 
billigen Bedingungen genommen. (41 8 -3 )

Adressen werden aus Gefälligkeit im Komptoir dieses 
Blattes übernommen.

Unentbehrlich ist allen

Chigrwn tragenden Damen
die H aarre in ignngs- nnd » o u s e rv irn u g s -r iu k tu r 

l ^ i l o p w r g ' i i i ,
welche erst nach tausend glänzenden Beweisen ibreS Erfol­

ges von m ir öffentlich aiiempfohlen wird gegen: - 
l.  Tödtung der W vcm nhtcit (b. H. in Hierden auf- 

tretendes Jnfusorium), ivelche sich besonders in künstlichen 
Haararbeiten, wie Chignon, Perrücken it. s. w. fefifetzeti und 
dadurch eine ganze flitihe von Krankheiten erzeugen können, 
sowie ekelhafte Strafthiere der Unreinlichkeit (Läuse).
, 2- Als einziges sicher wirkendes ä)fittrl zur Erzielung 

eiiiC'o kräftigen Kopfhaar- nnd Bartwuchses und zur Ver- 
hütung deS Haarschwuudes. -  Ein Flakon 2 fl. Anleitu«. 
gen ans Verlangen portofrei. Versand gegen Nachnabme. 
Zentral-Versendungs Depot: W ie», Wlnvnnvctlicit, W ehr- 
nmic N r .  4 , 2. Swck. (370- 9)

Niederlage bei I  ! t a » l i r  in Laibach.

Druck coti I g n  e. K l e i u m a y  r A Fed.  B a m b e r q  in Laibach. Verleger und fitr die Redaktion verantwortlich: O t t o m a r  Bamber g .


